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f Abonnements⸗Einladung. 5 daten die Annahme des Mandats, behufs Bildu 8 breitet. Bekanntlich fd bereits wiederholte Ver unbemittelten Klaſſen aus dieſen Blättern zuteführ ! 
Wir eröffnen hlamlt ein nee Ab einer päpſtlichen Partei im Parlament. Da die füge gemacht worden, dieſe Materie im Wege der erhalten haben, hört auf, und wenn den Leuten 
r madet 1 Mi e ud Abon⸗ Auflöſung der Kammer nach Annahme des neue 1 Richsgeſezgebung zu regeln und zwar, um damit nicht mehr alle Tage das eintönige Lied von ihrem 
nement auf die N onate November und Dez. Wahlgeſetzes vorauszuſehen iſt, ſo begann der Va⸗ dn Anſchluß an die beſtehenden internationalen Ver⸗J Recht und dem ſchreienden Unrecht der Beſitzenden 
für die einmal täglich erſcheinende Pom⸗ tikan ſofort heut ſchon die Wahl vorbereitungen lige zwiſchen Oeſterreich und Italien zu ermög- vorgeleiert wird, kann, allerdings nur langſam und 
merſche Zeitung mit 1 Mark, für die zwei⸗ beauftragte die ſogenanuten „Petrus Advokaten“, lihen. Beide Regierungen hatten eine dahingehende] mit Mühe, für eine geſunde Anſchauung Raum ge⸗ 
mal täglich erscheinende Stettiner Zeitung u den mungen d. gun da dran, dt, Aena Thon ed Tängeer Zeit on dee 
mit 1 M. 35 Pf Bestellungen re ron Kae sa ee he gerung gerichtet. Da nun auf dem Wege der 
wa: 1 N. - uſprüche des Vatikans vertheidigen, unverzüglich die 
alle Poſtanſtalten an. a Ri 


gleicher Wichtigkeit iſt aber, daß dieſe Blätter größ⸗ 
tentheils den Unterhalt der Agitatoren beſtritten, wie 


chsgeſetzgebung die Sache nicht gefördert werden 
N Wahlagitation einzuleiten, zu deren Baſis die Kir⸗ kointe, ſo ſollte, wie es ſcheint, der Landesgeſetz⸗ 
Die Redaktion. hengüter⸗Konſiskationen benutzt werden ſollen. Dieſe a 
8 8 2 — politiſche Aktion des Vatikans erregt in ganz Ita⸗ 
: Deutſchland. lien ungeheures Aufſehen.“ a 05 
u Berlin, 30. Oktober. Die heutige „Prov. So das Telegramm des Korreſpondenten. 
Corr.“ beſchäftigt ſich mit den wirthſchaftlichen Auf⸗ Wir glauben gern, daß dieſes Manöver der Kurie 
gaben des Reiches. Wem die Andeutungen des in Italien ebenſo überraſchend als aufregend wirken 6 
halbamtlichen Organs zu unbeſtimmt vorkommen, der muß, denn man hatte ſich almältg an die Paſſſvi. — Bei den Verhandlungen über die Inter⸗] Spenden don den Geſinnungsgenoſſen und dem 
wird zu bedenken haben, daß daſſelbe unmöglich tätspolitik der Kurie in dieſer Richtung ſo gewöhrt, ation des Abg. Mosle im Reichstage wegen des | weitaus zablreicheren Anhang ohne eigene Ueberzeu⸗ 
Monate lang voraus das genaue Programm der daß dieſelbe faſt als ganz ſelbſtverſtändlich und un⸗ Untergangs des „Großen Kur fürſten“ hat ſich die] gung und Urtheil unterhalten werden, wie denn das 
Regierung zu entwickeln in der Lage ſein kann. veränderbar war. Indem der Vatikan ſich auf den Abweſenheit fachmänniſcher Autoritäten auf dem Ge⸗ obligatoriſche Halten der Partei- oder Vereinsblätter 
Wir ſtehen jetzt Ende Oktober und der Reichstag parlamentariſchrn Boden ſtellt, um feine geglaubten] biete der Marine in den Reihen der Abgeordneten ein von den Agitatoren ſehr gut ausgedachtes Mittel 
wird vorausſichtlich erſt im Februar zuſammentreten. Rechte und Anſprüche an den italieniſchen Staat führbar gemacht, daß jetzt vielſeitig der Wunſch war, um aus dem Schweiße der wirklichen Arbeiter 
Vorher wird die Angabe der Einzelheiten des zu vertheidigen, anerkennt er doch unwillkürlich die je geworden iſt, dem eben aus der Maxine aus- die Diäten und Reiſegelder des ſchreibenden Haupt⸗ 


wirthſchaftlichen Programms nicht erwartet werden neugeſchaffenen ſtaatlichen Einrichtungen. Es iR] geſchiedenen Adrural Werner bei der Berathung des guartiers zu erpreſſen. Unter dieſen Geſichtspunkten 
können. AN 


im preußiſchen Miniſterium ausgearbeitete Ent- geworfen haben, um als ſozialdemokratiſche Welt⸗ 
eines Reichsgeſetzes als Antrag an den Bun- verbeſſerer mit der Feder ins Feld zu rücken, wer⸗ 
ji th gelangen. £ den ſchwerlich durch heimliche Sammlungen und 


lieniſche Centrumspartei in den parlamentarijchen | 
Verhältniſſen des jungen Königreichs ſchwere Um⸗ 
wälzungen hervorbringen wird. Immerhin aber 
werden ſowohl die Italiener im Allgemeinen 
und die Anhänger des allgemeinen Stimmrechts im 


poiftehenden Frühjahrsſeſſton des Reichstages — wendung, welche ſich deshalb die öffentliche Meinung 
elegen heit zu geben, ſeine Stimme hören zu laſ⸗ zur Seite ſieht, viel wirkſamer ſein, als Manche 
Die Realiffruny dieſes Wunſches ſcheint nun- meinen, wenn es an ſich auch nur die Kraft des 
nicht unmöglich zu ſein. Allerdings iſt 


1 


nen kann. 

Ausland. 
a Beru, 28. Oktober. Geſtern 
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5 en ee lan @eife din Göhfen led eee ene über die Kata- erfolgten Abstimmung wurde die Subvenklon v 
ausgearbeiteten Entwurfs weitere Berathungen ſtatt⸗ welcher jetzt jein Zelt in Oeſterreich Deſſau, 26,440 gegen 22,198 abgelehnt), während da 


zu bedenken gegeben worden, daß er der öfter 
chiſchen Regierung durch eine unzeitgemäße publi⸗ 
ziſtiſche Thärigkeit die Pflicht der Gaſtfreundſchaft 
nicht erſchweren möge. Es ſcheint danach, daß man 
in Wiener Regierungskreiſen den oft bezeigten 
Empfindlichkeiten des Fürſten Bismarck in Allem, 


finden, an welchen das landwirthſchaftliche Mint⸗ 
ſterium, das Juſtizminiſterium, ſowie Vertreter der 
nicht preußiſchen Hypothekenbanken (die preußiſchen 
Hypothekenbanken waren bereits bei den Berathungen 
im landwirthſchaftlichen Miniſterium betheiligt) theil⸗ 
nehmen werden. Anu 

Der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 
30. April d. J., nach welcher mit dem 1. Januar 
1879 ein neues Frachtbrief⸗Formular auf allen 
deutſchen Eiſenbahnen zur Anwendung kommen ſoll, 
iſt bereits damals mit dem Bemerken gedacht wor⸗ 
den, daß von dem gedachten Tage ab die alten 
Formulare nicht mehr gebraucht werden ſollen. Es 
wird jetzt wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, 
daß durch dieſe Anordnung außer dem Formular 
ſelber und der damit zuſammenhängenden Beſtim⸗ 
mung wegen der Stelle, in welcher der Aufdruck der 
Firma des Abſenders geſtattet iſt, Aenderungen des 
Betriebsreglements nicht eingetreten ſind und insbe⸗ 
ſondere die auf die Stempelung der Frachtbriefe 
bezügliche Beſtimmung in Kraft geblieben iſt. 8 

Berlin, 30. Oktober. Zu dem Attentat auf 
den König von Spanien bemerkt die „Provinzial⸗ 
Korreſpondenz“: 

Die Entrüſtung über dieſen neuen Verſuch des 
Fürſtenmordes, ſowie die Theilnahme für den König 
Alphons giebt ſich in allen Ländern Europas und 
namentlich auch in Deutſchland überall in lebhaf⸗ 
teſter Weiſe kund. Unſer Kaitſer ſowohl wie der 
Kronprinz haben dem König von Spanien den 
Ausdruck ihrer herzlichen Glückwünſche zu der Er- 
rettung aus Mörderhand ſofort telegraphiſch über⸗ 
mittelt. Beſonders richtet ſich das öffentliche In⸗ 
tereſſe auf die neuen Anzeichen ves inneren Zuſam⸗ 
menhanges der revolutionären Sozialiſtenparteien 
Europas. i 
— Italien erhält ſeine klerikale Centrums⸗ 
Partei! Der Vatikan, der ſo lange für die Katho⸗ 
liken Italiens die Parole ausgab, in den politiſchen 
Wahlen ſich jeglicher Zurückhaltung zu befleißigen, 
hat die Taktik geändert und iſt aus der Vertheidi⸗ 
gungspolttik zum Angriff übergegangen. 

Man telegraphirt dem „Berl. Tageblatt“: 

„Der Vatikan überſchritt den Rubikon, denn 
die Sacra Poenitentiara beſchloß, den Wahlkampf 
mit den Liberalen aufzunehmen. Die heutige „Unita 
cattolica“ iſt es, welche dieſes neue politiſche Evan⸗ 
gelium des Papſtes verkündigt. Der Vatikan be⸗ 
fiehlt nämlich Angeſichts der vom Miniſterpräſidenten 
Cairoli in Pavia verſprochenen Wahlreform auf 
Grundlage des allgemeinen Stimmrechts, daß alle 
Katholiken künftig an den Wahlen theilnehmen. 
Ferner befiehlt der Vatikan allen klertkalen Kandi⸗ 


den Vorfigenden des nationalliberalen Wahlkomiteesf wurde. 
des erſten anhaltinlſchen Wahlkreiſes, Herrn Pietſcher, Bei den geſtrigen Neuwahlen zum National- 
gerichtet hat. Der Abgeordnete des Kreiſes, Herr rath haben die Konſervativen und Ultramontanen 
von Cunp, hat ein Eingehen auf den Vorſchlag des erhebliche Vortheile errungen. Im Kanton Bern 
em, Herrn Fleiſcher nicht abgelehnt, ſondern ſeine Ent⸗ erhielten, mit Ausnahme des Jura, die Liberalen 
was mit der Arnimfrage in Zufammenhang fteht, ſcheidung nur von den Wünſchen ſeiner Wähler ab -die Mehrheit; im Jura wurden ſämmtliche ultra- 
in vollſtem Maße Rechnung zu tragen Willens jei.| hängig gemacht, die nunmehr zu einer Verſamm-] montanen Kandidaten gewählt. In Zürich wurden 
— Admiral Werner, welcher feinen Aufenthalt lung in dieſer Sache eingeladen worden ſind. gewählt im erſten Wahlkreis die liberalen Kandida⸗ 
bekanntlich in Wiesbaden nimmt, hat von einem] Admiral Werner hat ſich bereit erklärt, ein Man- ten mit einer Mehrheit von 7538 Stimmen, im 
Londoner Verleger — wie man dem „Sprudel“ ] dat für den oben angegebenen ſpezielen Zweck an- zweiten Wahlkreis 2 Liberale, 1 Demokrat, im drit⸗ 
von dort ſchreibt — den Antrag erhalten, eine] zunehmen. 5 ten und vierten Wahlkreis die Demokraten, im er⸗ 
„Geſchichte der deutſchen Marine“ zu ſchreiben, die] Im Anſchluß hieran bemerken wir noch, daß ſteren mit einem abſoluten Mehr von 4930 und 
gleichzeitig in engliſcher, deutſcher, franzöſtſcher, das „Fremdenblatt“ als den Verfaſſer des Artikels im letzteren von 3564 Stimmen. In Luzern wur⸗ 
italtenijcher und ruſſiſcher Sprache erſcheinen fol. [in der „Deutſchen Revue“ den ſeit längerer Zeit] den gewählt 2 Liberale und 5 Ultramontane, in 
Die Höhe des Honorars ſoll dem Ermeſſen des fals Privatmann in Wiesbaden lebenden früheren] Uri 1 Ultramontaner, in Schwyz die beiden bishe⸗ 
Admirals überlaſſen ſein. Direktor der Hamburger Schiffsbauſchule, Philipp] rigen Abgeordneten ohne Oppofition wiedergewählt, 
Es iſt jetzt wieder mehrfach von Reviſton] Thaulow, Schuldirektor a. D., nennt. Der Ge⸗ in Obwalden ſiegte der liberale Kandidat über den 
der Gewerbeordnung die Rede. Wir weiſen auf die] nannte iſt lange Seeoffigier geweſen. Es bleibt in⸗Iulttamontanen, in Nidwalden der ultramontane 
Mittheilungen bin, welche vor einigen Monaten be-] deſſen abzuwarten, ob nicht auch in dieſem Falle 
reits von uns in dleſer Richtung gemacht werden ein Dementi der Enthüllung auf den Süßen fol⸗ 
konnten. Danach lag es ja in dem Plane der] gen wird. i 
Reichsregierung, gegen die ſozialdemokratiſche Bewe⸗ Aus Süddeutſchland, 28. Oktober. (K. 3.) 
gung nicht nur an der Hand des Ausnahmegeſetzes] Wenn neulich die preußiſche „Prov.⸗Korr.“, deren 
vorzugehen, ſondern auch auf anderen Gebieten der] Haltung in den letzten Monaten ſehr vortheilhaft 
Reichsgeſetzgebung Mittel gegen das Ueberhandnehmen gegen die früher angeſchlagene Tonart abſticht, davon 
ſozialdemokratiſcher Agitationen zu ſuchen und zu] redee, daß weder Volksvertretung noch Reichsregie⸗ 
finden. Es iſt richtig, daß man dabei auch an die] runz das Sozlaldemokratengeſetz anders als ungern 
Gewerbeordnung gedacht hat; allein man iſt noch] beſchließen oder ausführen könnten, jo wird dieſer 
zu keinem beſtimmten Abſchluß gelangt und es] Wahrheit Niemand widerſprechen wollen. Leider 
ſcheint auch nicht, daß man zunächſt über die Ge⸗ habin die ſozialdemokratiſchen Verführer und die 
werbeordnungs Novelle hinausgehen wird. Als ganz Lanzmuth, welche man vielſeitig bei ihrem Aufksm⸗ 
unrichtig wird uns bezeichnet, daß eine Abänderung] men bewieſen hat, es dahingebracht, daß ſolche Ge⸗ 
des Freizügigkeitegefeges im Werke ſei. Selbst die] gennittel nothwendig wurden. Nachdem das Geſetz 
Novelle zum Unterſtüzungs⸗Wohnſißgeſetz ſcheint vor⸗aber mit gutem Bedacht und den erreichbaren Vor⸗ 
läufig noch auf ſich warten zu laſſen. Die preußt- | beugungsmitteln gegen Mißbrauch erlaſſen worden 
ſche Regierung hatte im Bundesrathe auf eine mög. iſt, darf man an ſeiner Anwendung keinen Anſtoß 
lichſt ſchleunige Erledigung dieſer Angelegenheit ‚ge- | nehsen und mit wohlfeiler Sentimentalität vor der 
drungen, konnte eine ſolche indeſſen bei, den übrigen] Schneide der Waffe zurückſchrecken, die man ſelber 
Bundesſtaaten nicht durchſetzen und es iſt ſehr frag-] mit geſchliffen hat. Selbſtverſtändlich werden alle 
lich, ob dieſe Angelegenheit ſchon in der nächſten] diejmigen, welche ſich auf ihren Widerſtand gegen 
Seſſion des Reichstages vorgelegt werden wird. die Erlaſſung des Geſetzes etwas zu Gute thun, 
Richtig iſt indeſſen, daß eine Anzahl von Bundes- die ſchlimmen Folgen deſſelben in der Anwendung Verwirrung, welche die Folge des Ausfalles der 
Regierungen eine Reviſion der Gewerbeordnung im] mögichſt ſchwarz färben, um ihren Unglückspropheten⸗“ Neuwahlen der Delegirten iſt, haben die Konſerva⸗ 
weiteren Umfange als wünſchenswerth bezeichnet hat.] ruf jo gut es gehen will auftecht zu erhalten: aber tiven des Senats beſchloſſen, die reaktionäre Majo⸗ 
Gerade dieſem Verlangen gegenüber aber erklärte die diejim Beiſpiele darf Niemand folgen, der das Ge- rität des Senats zu konſoltviren. Sie gedenken für 
preußiſche Regierung, daß man an der Hand des ſetz, wie die Dinge liegen, als eine Nothwendigkeit die drei vakanten lebenslänglichen Sitze in Vor ⸗ 
Geſetzes noch weitere Erfahrungen machen müſſe, be- } erfeint. Wenn jetzt mit Energie der ſocialdemo⸗ſchlag zu bringen: f Kardinal Guibert, Marſchall 
vor man tiefer greifende Veränderungen vornehmen kratſchen Preſſe auf Grund der betreffenden Geſetz⸗„Canrobert und Exminiſter Daru. er 3 
könne. In dieſer Sachlage hat ſich, wie wir mitfartkel entgegen getreten wird, ſo dient ein ſolches Die Deputirten der Seehandelsplätze, welche 
Beſtimmtheit erfahren, nichts geändert. Vogehen erſichtlich einem doppelten Zwecke. Die mit Oambet:a konferirten, beſtehen auf einer ſchleu⸗ 
— Für den nächſten Reichstag wird bekannt⸗ Gif nahrung, welche viele tauſende halbverführter, nigen Geſetzgebung bezüglich der die Handelsflotte 
lich ein Geſetz über den Schutz nützlicher Vögel vor⸗ 


* 


liberal, Zug konſervativ, Freiburg beſtätigte feinen 
bisherigen ultramontanen Vertreter, Solothurn 
wählte liberal, Baſel⸗Stadt einen Liberalen und 
einen Konſervativen, Baſel⸗Land beſtätigte ſeine bis⸗ 
herigen liberalen Vertreter, ebenſo Schaffhauſen, das 
zum Ständerath 2 Liberale neu wählte, in Appen⸗ 
zell J. Rh. wurde der bisherige konſervative Natio⸗ 
nalrath wiedergewählt, St. Gallen: 4 Liberale 6 
Konſervative, aus Graubünden liegt das Reſultat 
noch nicht vor. Aargau wählte ſeine bisherigen 
liberalen Vertreter zum Theil wieder, das Geſammt⸗ 
Reſultat ſteht noch aus. Thurgau beſtätigte ſeine 
bisherigen Abgeordneten. Teſſin wählte 2 Liberale 
und 4 Ultramontane, die letzteren haben ein Mehr 
von 1500 Stimmen. In Neuenburg wurden 
ſfämmtlich radikale Kandidaten mit einem Mehr von 
15,000 Stimmen gewählt. Waadt wählte 7 De- 
mokraten, 1 Konſervativen 1 Liberalen. Genf 
ſchickt in den Nationalrath 2 Konſervative und 2 
Radikale, von denen einer, Profeſſor Karl Vogt, 
6604 Stimmen erhielt. 

Paris, 30. Oktober. Aus Anlaß der großen 


ſchaffen werden. Ein Zweites von annähernd 


in ſchon daraus erſichtlich iſt, daß die weitaus größte 
elung in den einzelnen Bundesſtaaten überlaſſen] Anzahl der Hauptfützrer als Redakteure und Ge⸗ 
‚bleiben, auf dieſem Gebiete vorzugeben. Davon iſt] ſchäftsführer bei ſozialdemokratiſchen Blättern thätig 
en aber wieder abgekommen, und es wird nun find. Die Herren, welche Nadel und Hammer fort⸗ 


wohl kein Zweifel, daß die in Ausſicht ſtehende ita⸗] Marineetats des deutſchen Reiches — in der be⸗ wird das Sozialdemokratengeſetz bei loyaler An⸗ 


Uebels brechen und die Wege der Heilung anbah⸗ 


Bankgeſez mit 21,411 gegen 20,445 verworfen B 


Laudammann Durrer wiedergewählt, Glarus wählte 


ball eingeſchüchterter urtheilsloſer Angehöriger der betreffenden Angelegenheiten. Gambetta verſprach, 


dle Angelegenheit fofort nach der Budgetberathung 


vorzulegen. . 8 

Heute erſcheint bei Calman Levy ein neues 
Buch des Herzogs von Broglie unter dem Titel: 
„Das Geheimniß des Königs.“ 


lichter auf die Politik der Gegenwa 1. 
London, 28. Oktober. 


rend des Krieges mit der Türkei darauf bedacht 
war, den Engländern an der Nordgrenze ihres in⸗ 


diſchen Reiches Verlegenheiten zu ſchaffen und da⸗ 


durch von Rußland die Gefahr einer kriegeriſchen 
engliſchen Einmiſchung abzuwenden, jo iſt man hier 
zu Lande billig genug, zuzugeſtehen, daß daraus der 


ruſſiſchen Regierung kein Vorwurf zu machen ſei. 


Unter gleichen Verhältniſſen, jo ſchreibt erſt heute 


wieder die „Times“, hätten wir ſelber wahrſchein⸗ 
lich ein Gleiches gethan; es wehrt ſich eben Jeder 
wie er lann. Anders verhält es ſich mit dem ge⸗ 
genwärtigen Drängen vieler ruſſiſchen Blätter, daß 
ihre Reglerung mit Schir Ali gemeinſam gegen Eng⸗ 
land vorgehen ſolle, wenn nicht als offener Bun⸗ 
desgenoſſe im Felde, ſo doch als ſtiller Geſchäfts⸗ 
Theilhaber durch Herleihen von Geld, Waffen, 
Schießbedarf und Offizieren. Damit freilich ſtehen 
wir auf einem anderen Punkte. Die Thatſache, 
daß ſelbſt ſonſt gemäßigte ruſſiſche Zeitungen eine 
ſolche Politik befürworten, verbunden mit den an⸗ 
deren, daß ſie dies ohne Genehmigung der Preßbe⸗ 
hörden nimmermehr thun dürften, wirft auf die 
bisherige und zukünftige Politik Rußlands gegen 
England ein äußerſt häßliches Bild. Bisher war 
der Gedanke, daß Rußland bei ſeinen kleinaſtatiſchen 
Eroberungen das indiſch-britiſche Reich ols Endziel 
derſelben im Auge habe, von ruſſiſcher — und viel⸗ 
fach auch von engliſcher — Seite als eine Fabel 
bezeichnet worden, mit der ſich höchſtens unſchuldige 
Kinder und ungelehrte Leute, aber nicht Kenner der 
Geographie Indiens ſchrecken ließen. 
Heute wird von Petersburg und Moskau aus 
in den Blättern eine ganz andere Sprache geführt. 
Wir dürfen es nicht dulden, jo jagen ſie, daß Eng- 
land in Afghaniſtan Fuß faſſe. Gelänge ihm dies, 
dann wäre all das viele Blut, das wir in den 
Steppen Mittelaſiens zum Opfer brachten, umſonſt 
gefloſſen, dann wären wir um das Endziel unſerer 
Strebungen betrogen, dann würde in ganz Aſten 
England als die ſtärkere, Rußland als die ſchwä⸗ 
chere Macht angeſehen werden. Dem entſprechend 
fordern, wie gejagt, einflußreiche ruſſiſche Blätter 
ihre Regierung auf, mit Schir Ali gemeinſame 
Sache zu machen, und das mildeſte, was ſie ver⸗ 
langen, iſt, daß, wofern England ſich in den ſüd⸗ 
lichen Päſſen Afghaniſtans feſtſetze, Rußland ſich ver 
nördlichen bemächtige. Wofern dahinter nicht blos 
leere Drohung ſteckt, dann wären wir in der That 
dem Zeitpunkte nicht fein, in dem der Kampf um 
die Hegemonte in Aſien zwiſchen den beiden Groß⸗ 
machten entbrennen dürfte. Einſtweilen ſtehen die 
am weitesten vorgeſchobenen Vorpoſſen Rußlands 
allerdings noch an hundert deutſche Meilen von der 
afghanischen Grenze entfernt, und in Petersburg 
wird man ſich zweimal befinnen, ehe man den wirk⸗ 
lichen Kampf miu England auf aſtatiſchem Boden 
aufnimmt. 
1 Der Keim zu ihm aber wird jetzt offenbar ge⸗ 
legt, und falls ſich die Angabe beſtätigt, daß jetzt 
ſchon ruſſiſche Ingenieur⸗Offtziere dem Emir bei der 
Anlage von Beſeſtigungen beiſtehen, daß Waffen 
und Schießbedarf von Rußland aus nach Afghani⸗ 
ſtan unterwegs ſind und daß das Petersburger 
Kriegs miniſterium ein ruſſiſch⸗afghaniſches Wörterbuch 
mur Hebung der Sprachwiſſenſchaft unter ſeinen 
Soldaten anfertigen läßt, ſo ſind das jedenfalls 
Dinge von ſchlimmer Vorbedeutung für die Zu⸗ 
hunſt. 


Provinzielles. 5 

Stettin, 31. Oktober. Von morgen ab wer 
den in Demmin und Treptow a. T. direkte 
Billets 1., 2. und 3. Klaſſe nach den Stationen 
Straßburg U.⸗M., Paſewalk und Stettin der 
Berlin⸗Stettiner Bahn via Neubrandenburg aus⸗ 
gegeben. N N 
e — Am 9. k. Mts. wird das auf der Ma⸗ 
ſchinenbauanſtalt „Vulkan“ erbaute Schweſterſchiff 
der Korvetten „Sachſen“ und „Baiern“ vom Sta⸗ 
pel laufen. 9 

— Vom Oſtſeeſtrande, vom Rittergut Werder 
in Swinemünde, ſendet der „Magd. Ztg.“ Herr 
Rutergutsbeſſtzer Brüning als Zeichen, daß auch 
im Norden die Vegetation in dieſem Herbſt eine 
ganz außerordentliche iſt, blühende Erbſen nebſt rei⸗ 
fen Früchten, blühenden Mohn nebſt Mohnkopf und 
Kornblumen, die im dortigen Garten in ganz freier 
Lage in vielen Exemplaren auf's neue gewachſen 
find. , 

— In dem Geſchäftslokal der Kaufleute Neu⸗ 
mann und Roſenthal, Beutlerſtraße 19, brannten 
regelmäßig Abends vom Eintritt der Dunkelheit bis 
nach 8 Uhr 3 Gasflammen, welche keinerlei Män⸗ 
gel zeigten. Am 28. d. Mis, Abends, bemerkte 
man indeſſen, daß von der durch jene Flammen 
ausſtrömenden Hitze im Schaufenſter liegende Sachen 
im Werthe von ca. 70 Mark verkohlt waren und 
haben die Beſitzer jetzt dadurch ein Verbeſſerung der 
Beleuchtung herbeigeführt, daß ſie eine Ableitung 
der ſich während des Brennens der Flammen ent⸗ 
wickelnden Hitze haben herſtellen laſſen. 

— Am 24. d. Mts. hat ein an der Nitſchke⸗ 
ſchen Bauſtelle liegender Kahnſchiffer ein ziemlich 
großes weißes Schiffsboot geborgen, deſſen Eigen- 
ses bisher indeſſen nicht ermittelt worden iſt. 


Es enthält die 
geheime Korreſpondenz König Ludwig XV. mit ſei⸗ 
nen diplomatiſchen Agenten und wirft auch Streif⸗ 


Die Aus laſſungen der 
ruſſtſchen Blätter in Bezug auf Afghaniſtan find 
nicht geeignet, die hieſige, im Stillen verbitterte 
Stimmung gegen Petersburg zu mildern. Wenn ſie 
frei eingeſtehen, daß die ruſſiſche Diplomatie wäh⸗ 


N 


Demmin, 29. Oktober. Der heute hier ab furchtbar an zu lachen, zu lachen, daß ihm die 
gehaltene Viehmarkt, der bedeutendſte des Jahret, Thränen in die Augen kommen! Und als er wie⸗ 
war ſehr beſucht. Rindvieh ſtand in ſehr großer der Worte findet, ſagt er: „Alſo 10 Thaler haſt 
Anzahl zum Verkauf, beſonders waren ſehr viele Du zugelegt? Hier nimm — nimm meinen herz⸗ 
Starken zur Stelle. Die beſten Starken ſollen mit lichen Dank! Nun behalte ich die Figuren noch 
215 Mark bezahlt worden ſein. Der höchſte Preis einmal ſo gern!“ ; 
für eine Kuh betrug 240 Mark. Im Allgemeinen — (Eine jugendliche Selbſtmörderin.) In ber 
war das Geſchäft jedoch nicht ſehr lebhaft; es fehl⸗Nähe der großen Oper in Paris wurde am Freitag 
ten die Käufer. Pferde waren nicht mehr wie ſonſt ein 11jähriges Mädchen verhaftet, weil es die Vor⸗ 
zugegen und die Geſchäfte wurden größtentheils un⸗ übergehenden anbettelte. Man führte die Kleine nach 
ter den ziemlich zahlreich vorhandenen kleinen Händ⸗ dem nächſten Statlons gebäude und ſperrte fie in 
lern abgeſchloſſen. eine Zelle. Sie verfiel in heftiges Weinen. Als 

e man nach geraumer Zeit nichts mehr von ihr hörte, 


Dem glücklichen Bräutigam blieb bei all' jeing 
Wonnen immer noch Zeit übrig, N 
figuren zu denken. „Bertram wird r. ſichel 
zum Hochzeitspräſent machen“, fo monolsgiſirte er 


haben, gefällt mir ſo gut, daß ich ſie lieber für 


Bermiſchtes. 


bringt in ihrer neueſten Nummer folgende Mitthei- 
lungen über die Diamantengräberei: Hat man au 
Borneo beim Graben die Ueberzeugung gewonnen 
daß irgendwo Diamanten vorhanden find, d. h. ha 
man in dem Gerölle einzelne kleine, abgerundet 
Quarzſtücke von blaugrauer, ſchwürzlicher Farbe ge 
funden, welche das Volk Batu temahan nennt, f 
gräbt man weiter, denn dieſer Stein wird eigen 
thümlicher Weiſe nur dort gefunden, wo Diamanten 
find. Dann gräbt man Schächte im Durchmeſſe 
von 3 bis 4 Fuß, ſogenannte Lobang, welcht ? 
Klafter entfernt von einander angebracht werden 
Die Ausbeutung der Gruben wird aufgegeben, wen 
ſich die ſogenannte Diamantenſeele findet, denn dlef 
ſoll anzeigen, daß nun das Diamantenlager erſchöpf 
it. Die Diamantenſeele iſt ein ſchwarzbrauner 
durchſcheinender, den gewöhnlichen Diamant an Härt 
übertreffender und daher nicht zu ſchleifender Dia ⸗ 
mant, mehr oder weniger von runder Form und 
matter Oberfläche. Man trifft ihn in der Größ 
von Schrot bis zur Größe einer Erbſe an, und m. 
wird als Talisman gegen Unglück und Krankheiten 
in einem Ringe getragen. Wir erzählen noch, d 
in Borneo, wo die Füiſten zuerſt durch chineſiſ 
Händler mit dem hohen Werthe der Steine bekannt 
gemacht worden find, die Diamantenſchleiferei Jahr, 
hunderte früher betrieben wurde, als in Europa, 
das dieſe Kunſt erſt ſeit 1456 kennt. Einer Volks⸗ 
ſage nach ſind die Diamanten die verſteinerten Thra⸗ 
nen einer unglücklich liebenden und betrogenen Fürſtin, 
Batu Jetan genannt, welche dieſelben in der Wild⸗ 
niß vergoſſen hat. 

— Dunkel find oft des Schickſals Wege) 
Bertram bummelt mit feinem Freunde Robert die 
Linden auf und ab. Der Erſlere iſt verbeirathet, 
der Letztere verlobt und im Begriff, binnen kurzer 
Zeit vor den Standesbeamten zu treten. „Sieh' 
nur“, ſagt Robert, bei dem Schaufenſter von N. 
ſtehen bleibend, „dieſe prächtige Gruppe von Por⸗ 
zellanfiguren! Mir iſt noch nichts Schöneres vor⸗ 
gekommen. Ich kann mich von den Aablick gar 
nicht trennen. Wenn mir die Jemand zur Hochzeit 
ſchenkte, er könnte mir gar keine größere Freude be⸗ 
reiten!“ Bertram veiſtand dieſe feine Anſplelung und 
grub fie in ſein Gedächtniß ein. Dann trennten ſich die 
Freunde. — Der Tag der Hochzeit kau heran. 


an die Porzel 
an Abt 4 | 
„aber der Preis dürfte ihm zu doch ſein. Wie ich 
ihn kenne, wird er nicht über 20 Thaler hinaus⸗ 
gehen und dieſe ꝛetzenden Dinge koſten 30. Was 
it da zu machen?“ Er verfiel in ein längeres 
Sinnen. Endlich hatte ers gefunden. Er ſprang 
auf und begab ſich ſchnurſtracks in das vorermähnte 
N'ſche Geſchäft. „IR Ihnen mein Freund Bertram 
bekannt!“ fragte er Herrn N. „Gewiß!“ antwor⸗ 
tete dieſer. „Er wird herkommen, um die und die 
Porzellangruppe zu kaufen. Sie wird ihm aber zu 
theuer ſein. Thun Ste mir daher den Gefallen, 
ihm den Preis mit 20 Thalern anzugeben und 
ſchicken Sie mir, ſobald der Einkauf perfekt gewor⸗ 
den iſt, über die Differenz die quittirte Rechnung. 
Ich werde fie bezahlen.“ — Er ging. Nachmittags 
kam Bertram mit ſeiner Gattin, um das Hochzeits⸗ 
geſchenk auszuſuchen. „Sieh' mal, liebe Frau, 
dieſe Gruppe hat ihm neulich ſo außerordentlich ge⸗ 
fallen; ich dächte, wir nehmen fie." — „Wenn fie 
nicht zu theuer if. Was koſtet ſie?“ — „Zwanzig 
Thaler.“ — „In der That billig. Bitte, ſchicken 
Sie uns die Figuren ſofort zu. Hier iſt das Geld. 
Adu!“ — Sobald fie fort find, ſchickt Herr N. 
die quittirte Rechnung über 10 Thaler an Robert, 
der ie wohlgemuth bezahlt. Am andern Tage 
kommt Madame Bertram allein zurück: „Mein 
lieber Herr N, die Gruppe, die wir geſtern gekauft 


mich ſelber behalten und als Hochzeitsgeſchenk etwas 
Anderes wählen werde.“ Herr N. erſchrickt, aber 
er darf natürlich nichts ſagen. Frau Bertram, die 
ſehr „genau“ iſt, kauft einen „Bowel“ für ein 
biliges Geld und geht ab. — Kurz darauf iſt 
Robert's Trauung; noch an demſelben Abend be⸗ 
giebt ſich das junge Paar auf die Hochzeitsreiſe, 
ohne vorher Muße zu finden, die eingelaufenen zahl- 
reichen Geſchenke einer genaueren Inſpektion zu un⸗ 


ſah man nach ihr und fand ſie, faſt leblos, an 
di itſchri „einem der Etſenſtäbe der Thür an ihrer Schürze er⸗ 
e ene e e hängt. Nur mit großer Mühe gelang es, ſie in's 


nach Preßburg gebracht. 


ni unde. 


Leben zurückzurufen. „Warum pabt Ihr mich nicht 
ſterben laſſen?“ rief ſie vorwurfsvoll, „ich werde 
meinem elenden Leben doch ein Ende machen, ſo⸗ 
bald ich wieder in Freiheit geſetzt bin.“ Und in 
der That wurde das Kind, welches man an dem⸗ 
ſelben Tage noch entließ, wenige Stunden nachher 


aus der Seine gezogen, in welche es ſich geſtürzt 


hatte. Wie entſetzlich öde und leer muß das Leben 
des armen Kindes geweſen ſein, wenn es ſchon mit 


11 Jahren daſſelbe jo leicht aufgeben konnte. 


— Sprechend ähnlich.) Madame B. — iſt 
eine der zungenfertigen Damen, welche in der Unter⸗ 
haltung Niemandem ein Wort vergönnen. Eines 
Tages erhielt ſie den Beſuch einer Freundin. „Meine 
Liebe“, ſprach Madame B., „ich muß Ihnen doch 
mein Portrait zeigen, das ſoeben vollendet wurde; 
wie gefällt es Ihnen?“ „Sehr gelungen“, erwiderte 
die Gefragte; „es würde ſprechen, wenn Sie es nur 
zu Worte kommen ließen.“ F 

— (Aus der Pekinger Staatszeitung.) Das 
genannte amtliche Oegan des himmliſchen Reiches 
veröffentlicht die Zuſchrift eines chineſiſchen Ge⸗ 
lehrten, in welcher derſelbe nachweiſt, daß das 
„weithin redende Rohr“ (Telephon) ſchon 962 n. 
Chr. bekannt war und von einem Bewohner Pe⸗ 
kings erfunden wurde. 

— (Gergiftete Kugeln.) Die „Preßb. Ztg.“ 
erzählt eine ergreifende Geſchichte von zwei Brüdern, 
Namens Perbte, die Beide von der Mobiliſtrungs⸗ 
Ordre betroffen wurden und mit dem Regiment 
Jellacic nach dem Kriegsſchauplatze zogen. Sie 
ſchworen beim Abſchiede den Eltern, daß Einer den 
Andern überwachen wolle. Bei Bihacs wurden 
Beide in den Arm geſchoſſen und in das Feldlaza⸗ 
reth gebracht. Jacob, der Aeltere, war beſonders 
ſchwach. Es war merkwürdig, daß eine leichte Ver⸗ 
wundung am Arme ſo ſchwere Folgen herbeiführte 
Die Aerzte ſchüttelten den Kopf; bei dieſer Ver⸗ 
wundung waren alle als wirkſam anerkannten Mit⸗ 
tel unnütz. Eine Blutvergiftung zerſetzte langſam, 


kam unglücklicherweiſe eine Lungenentzündung. Jan, 
der Jüngere, war leicht verwundet und fand Zeit, 
ſeinem Bruder hülfreich zu ſein. Beide wurden 
Alles, was die Wiſſen⸗ 
ſchaft an Heilungsmitteln bietet, wurde hier verſucht, 


in doch Jacob Perbic's Lebenskräfte ſchwanden trotz 
alen wee ig. og die Kugel aus ber 
ſie gab Zeugniß von 

mehr unter Indianern 


die 


ſebends. Man zog 
Bunde. Un Bife Kagel, 
einem Barbarismus, der nur 
und Negern eine Heimſtätte hat. Es kam, nachdem 
die Kugel unterſucht wurde, klar zu Tage, daß Ja⸗ 
cob Perbie in Folge einer Vergiftung ſtarb. Am 
ſpitzen Ende der Kugel iſt nämlich das Blei zerſetzt 
und ſind dortſelbſt hölzerne Stifte, die Gift enthal⸗ 
ten, eingetrieben. 

— Kürzlich war in einem Cincinnatier Blatte 
zu leſen: Der Unterzelchnete, ein junger Mann bei 
guter Geſundheit, welcher nicht im Stande iſt, eine 
andere Beſchäftigung zu erlangen, deren Ectrag aus⸗ 
reicht, ihn auf ehrlich Weiſe zu ernähren, benach⸗ 


nichtigt hiermit Profeſſoren der Medizin und Chirur⸗ 


gie, baß er bereit ſei, ſich irgend welchen verſuchs⸗ 
weiſe vorzunehmenden Operationen gegen gehörige 
Vergütung zu unterziehen. Man adreſſire: „Vivi- 
. con.“ Ein neuer, aber ctwas dornenvoller In ⸗ 


duſtriezweig. 


Literariſches. 

C hriſtophorns, der Stelzfuß. Kalender für 
1879. Preis 50 Pf. Der Kalender iſt ein chriſt⸗ 
lich patriotiſcher Kalender, den wir unſern Leſern 
wohl empfehlen können. n 

Die Verlagshandlung der Gebr. Gerfimann 
in Berlin iſt mit der Herausgabe eines Prachtwer⸗ 
kes beſchäftigt: „Goethe's Reineke Fuchs.“ Die 
lieferungsweiſe Ausgabe hat bereits begonnen, und 
liegen‘ uns die erſten Nummern vor. Gorthe's 
Reineke Fuchs mit Zeichnungen von dem berühmten 
Thiermaler Heinrich Leutemann ſtellt ſich als ein 
Werk bon hohem Kunſtwerth, in 37 Stahlſtichen 
in vollendeter Weiſe ausgeführt, im Formate gr. 
4% dar. Durch die überaus reiche Fülle von geiſt⸗ 
reichen Schwänken und launigen Verwickelungen, 
aus welchen die feine Satire durchblitzt, iſt das 
Wert cpochemachend in der Weltliteratur. Wie fein 


des Budget⸗Ausſchuſſes gelangte die Vorlage der 


aber mit entſetzlicher Konſequenz alle Säfte, dazu 


terwerfen. Als ſie nach 6 Wochen wiederkamen, Harakteriſtiſch iſt die köſtliche Figur des „Reineke 
fiel ihr erſter Blick auf den Bertram'ſchen „Bowel“, Fuchs“, als Held der Dichtung gezeichnet, nicht 
— Tableau! — Der junge Gatte ſchlägt ſich minder durchgeführt die übrigen Thiergeſtalten: „Iſe⸗ 
wüthend gegen die Stirn. „Dazu alſo habe ich “ nm, der Wolf, Braun, der Bär, Lampe, der 
10 Thaler bezahlt? Ich — —“ (wir wollen aus Haſe und vor Allem der mächtige Herrſcher König 
beſonderen Rückſichten die Injurie nicht wledergeben, Nobel, der Löwe. Troß der koſtſpieligen Ausſtat⸗ 
die er ſich dabei an den Kopf warf). — Ein Jahr tung iſt für die neu erſcheinende Prachtausgabe der 
lang hat's in Robert gekocht ohne überzulaufen. Preis des Heftes auf nur 1 Mark geſtellt. Das 
Dann aber konnte er ſich nicht mehr halten. Mit Werk tft in 18 Heften, die halbmonatlich ausgege⸗ 
lächelndem Munde, aber heißen 31 een, ben werden, vollſtändig und durch jede Buchhand⸗ 
erzählte er in einer traulichen Stunde . Freunde lung zu beziehen. 


Bertram die ganze Affaire, hoffend, daß der einen“ f N 
Todesſchreck bekommen und vor Verlegenheit nicht! Telegaphiſche Depeſchen. 
Breslau, 30. Oktober. Wie der „Schleſiſchen 


wiſſen wird, was er anfangen ſoll. Und richtig, 
Bertram erſchrickt, reißt die Augen auf, ſpringt Preſſe“ aus Guhrau gemeldet wird, if der Wirkl. 
Geh. Rath v. Frankenberg⸗Ludwigedorf, Mitglied 


empor, öffnet den Mund weit und — — fängt 


des Herrenhauſes und Kronſyndikus, zu Nieder, 
Schüttlau heute Vormittag geſtorben. e 
Hamburg, 30. Oktober. Die Embleme des 
Zimmerer- und Tiſchlergewerkvereins find beute kon⸗ 
figzirt, auch die Schriften und Bücher des Zimmer⸗ 
gewerkvereins ſind mit Beſchlag belegt worden. 
München, 30. Oktober. Die Kreisregierung 
hat die polizeiliche Beſchlagnahme der geſtrigen Num⸗ 
mer des ſozialiſtiſchen Blattes „Der Zeitgeiſt“ 
beſtätigt, dieſe Nummer verboten und zugleich das 
Verbot auf das fernere Erſcheinen dieſes Blattes 
erſtreckt. g 
4 Wien, 30. Oktober. In der heutigen Sitzung 


Regierung betreffend die Bewilligung eines Kredits 
von 25 Millionen zur Berathung. Der Referent 
Giskra beantragte, gegenwärtig in die Berathung 
der Vorlage nicht einzutreten, ſondern die Regierung 
aufzufordern, ungeſäumt den Berliner Vertrag zur 
ve rfaſſungsmäßigen Behandlung vorzulegen. Der 
Abg. Heilsberg ſtellte ein Amendement zum Texte 
des Berichts des Inhalts, daß der Berliner Vertrag 
vor der Ausführung des darin Oeſterreich über⸗ 
tragenen Mandazes der Reichsvertretung unbedingt 
zur Genehmigung vorzulegen geweſen wäre. Der 
Abg. Sturm erblickte in der Verausgabung der 25 
Millionen eine Verletzung der Verfaſſung, der Abe, 7 
Demel empfahl den Antrag Giskras, der Abg. 

Oppenheimer ſprach ſich dahin aus, daß er zwiſchen 
der Delegation und dem Reichsrathe keinen Streit 
über eine Finauzfrage herbeigeführt ſehen möchte. 
Der Finanzminiſter v. Pretis wies darauf hin, daß 
er die Armie im Felde nicht habe Noth leiden laſſen 
können. Die auswärtige Frage wolle er nicht er⸗ 
örtern, weil der Miniſter des Auswärtigen dies als 
ſein Recht an geeigneter Stelle reklamire; die Recht⸗ 
fertigung der Auslagen für die Okkupation ergebe 
ſich aber aus dem Wortlaute des von den Dele⸗ 

gationen und vom Reichsrathe gefaßten Beſchluſſes 

in Betreff des Gebrauchs des 60⸗Millionen⸗Kredits 

im Falle der Nothwendigkeit. Dies ſei der Stand⸗ 

punkt der Regierung geweſen, wobei dieſelbe den 

Friedensgedanken feſtgehalten habe, ſo lange die 

Ehre intakt bleibe und der Schutz der öͤſterreichiſchen N 
Intereſſen ſolches geſtatte. Er habe den militäri⸗ 
ſchen Maßregeln zugeſtimmt in der Tendenz, größeren 
Konflagrationen vorzubeugen, und weil in Berlin 
die Okkupation für nothwendig erkannt worden ſei. 
Die Regierung habe früher 60 Millionen für aus⸗ 
reichend erachten dürfen, eine Ueberſchreitung dieſer 

Summe ſei in dem Momente unvermeidlich gewor⸗ 
den, wo die Ehre der exponirten Armee hatte kom⸗ 

promittirt werden können und wo es gegolten habe, 

dafür zu ſorgen, daß das begonnene Werk wirklich 

vollendet werde. Er habe die gegenwärtige Ueber⸗ 

ſchreitung zugelaſſen, weil er das geringere Uebel 

abe wählen wollen. Selbſtverſtändlich müſſe die 

Erörterung der auswärtigen Frage in den Dele⸗ 

gationen vorausgehen, bevor zu dem geforderten 
Nachtragskredite die endgiltige Zuſtimmung erthellt 
werde. Die Einberufung des Reichsrathes und der 
Delegationen ſei zu der Zeit, wo die Ueberſchreitung 
des Kredits ſtattgefunden, unmöglich geweſen. Er 
übernehme die Verantwortung für Alles, was er 
gethan habe. Der Berliner Vertrag enthalte eint 
Anzahl von Beſtimmungen, wobei die Kompetenz 
des Reichorathes nicht eintrete, nur die Einverleibung 
von Spizza ſei in dieſe Kompetenz gehörig und die 
bezügliche Vorlage werde erfolgen. Ob die Okku⸗ 
pation nothwendig geweſen, ſei Sache der Auffaſſung, 
in dieſer Richtung ſei der Berliner Vertrag aber 
Gegenſtand der Verhandlung in der Delegation. — 
Bei der Abſtimmung wurde das Amendement des 
Abg. Heilsberg und der Antrag Giskras ange⸗ 
nommen. 

Wien, 30. Oktober. Die „Pol. Correſp.“ ver⸗ 
öffentlicht folgende Meldungen: 0 

Neue bei der Pforte eingelangte Berichte mel⸗ 
den, daß mehrere befeſtigte Punkte im Diſtrikre 
Koſtak von 500 bulgariſchen Inſurgenten angegriſ⸗ 
fen, daß die letzteren jedoch nach neunſtündigem 
Kampfe von den türkiſchen Truppen zurückgeworfen 
wurden 15 
| Aus Athen von heute: Zu der Niederlage, 
welche das Miniſterium in der geſtrigen Sitzung der 
Deputirtenkammer erlitt, hat der von der Oppoſltion 
eingebrachte Antrag Veranlaſſung gegeben, daß die 
Kammer ſich zwar für die Rüſtungen, aber gegen die 
Einberufung der Reſerve ausſprechen möge. Diefer 
Antrag wurde mit 80 gegen 70 Stimmen ange⸗ 
nommen. Die in Folge deſſen eingetretene Ka⸗ 
hinetskriſis dürfte allem Anſchein nach indeß nur eine 
vorübergehende ſein und mit der Rekonſtitulrung des 
Miniſteriums Communduros endigen. 

London, 30. Oktober. Der Miniſterrath kat 
heute in Down ing⸗Street ſtattgefunden. An vbem⸗ 
ſelben nahmen alle Miniſter mit Ausnahme der ber 
Kolvaien, der Marine und des Krieges Theil. Lord 
Beaconsſield war, obwohl er leidend iſt, zu dem 
Miniſterrath von ſeinem Landſize nach London ge⸗ 
kommen. 

London, 30 Oktober. Es wird mit Beſtimmt⸗ 
heit behauptet, daß ſchon bei der erſten Quote, die 
eben von den Liquidatoren der City Bank of Glas⸗ 
gow aufgefordert worden, ca. 300 Aktionäre nicht 
volle Zahlung werden leiſten können. Von den 360 
weiblichen Aktionären, die im Durchſchnitt jede 1440 L. 
nachzuzahlen haben, dürften 25 pCt. die Summe 
nicht leiſten können. 


Mancheſter, 30. Oktober. Die Handelskam⸗ 
mer hat eine Kommiſſion ernannt, welche ſich mit 
der Frage beſchäftigen ſoll, ob und inwiefern der 
Negierung an den gegenwärtigen Kalamitäten eine 
Schuld beigemeſſen werden kann. Wie amtlich kon⸗ 
ſtatirt worden, haben ſeit dem 24. September 102 
engliſche und 72 ſchottiſche Firmen fallirt, 29 Fir⸗ 
men ihre Zahlungseinſtekungen wieder zurückgezogen 
und 1215 liquidirt. b 


